
und WEeNnNn siıch vorhersehen läßt, da{fß die AnwendungVO noch wacheren Gefühl für Ihre VerantwortungNarkotika das Leben verkürzen wird)?“ ManMUu: darauf ertüllen. Sıe wünschen, den Forderungen unseTres christ-
Ntiworten: „Wenn CS keine anderen Miıttel &1Dt und lichen Glaubens vollkommen treu Jleiben un: Ihr
bestimmten Umständen nıcht die Ertüllung anderer reli- Handeln danach riıchten Doch WEeITL davon enttfernt
105CF oder moralischer Pflichten verhindert wiırd diese Forderungen als Einschränkungen oder Behinderun-
Wıe Wır schon erklärt haben, verpflichtet das Ideal des SC} Ihrer Freiheit und Inıtiatiıve aufzufassen, sehen Sie
christlichen Heldentums nıcht, ZUuU mindesten nıcht all- darın vielmehr den Aufruf unendlich viel höhe-
CINCIN, ZUr Verweıigerung übrigen gerechtfertig- IcHh und schöneren Leben, das WITL nıcht erwerben können
ten Narkose, selbst nıcht beim Herannahen des Todes ohne Mühen und Opfer, dessen Fülle und Freude aber
alles hängt VO  n den konkreten Umständen 1b Der voll- schon hienieden für diejenıgen tühlbar siınd die (ze*
kommenere und heldenhaftere Entschlufß kann ebenso- meıinschaft MI der Person Christi stehen, der seiNer
;ohl aut se1iten der Annahme W1e autf seıten der Ver- Kırche ebr und e durch SCINECN Geıist belebt und der auf
WCECISCIUNG liegen. alle iıhre Glieder erlösende Liebe ausglefßt die allein

endgültıg über Leiden und Tod triumphieren annnSchlußermahnung Auf daß der Herr S1e MI SC1NeN Gaben überschütte, eI-
Wır gCcn hoffen, daß diese Überlegungen ZUr teilen Wır Ihnen, Ihren Familien. und Ihren Mitarbeitern
nästhesie relig1ösem un moralischem Gesichts- VO  — anzcm Herzen Unsern väterlichen Apostolischen
punkt Ihnen helfen werden, Ihre Berufspiflichten MI egen

Fragen der Theologie und des relig1iösen Lebens
Zur Theologie des Todes gCH über den Tod insofern gyerade das entscheidende

Ereign1s des sündıgen Menschen 1ST un I11 der Tod
Die rage nach den Letzten Dıingen macht dem modernen insotern der Höhepunkt der Aneı1gnung des Tode
Menschen csehr viel mehr schaften, als WITL oft Christi begründeten Heıls 1ST
Datür War das Zeitdokument etzten Heft der Herder- Der Tod der als Vorkommnis den anzCnh Menschen und
Korrespondenz (S 330) AUS der nichtkatholischen Welt alle Menschen betrifit hat naturalen und PCI-
über das Leben nach dem Tode C1nNn sprechender Beweıs, sonalen Aspekt insofern der Mensch He Finheit VO  3

ebenso WI1EC Bericht VETSANSCNECNH Jahr über das Natur und Person 1ST Der Aspekt 1STt der kıirch-
viel gyekaufte Buch Das Mysteriıum des Todes (Verlag lichen Lehre als Trennung VO  3 Leib und Seele eschrie-

Knecht 1955 vgl Herder-Korrespondenz Jheg., ben, der Z welite wırd als das Ende des Pilgerzustandes des
Menschen bezeichnet Di1e Glaubensaussage, daß alleIn dieser Lagze 1ST ein Versuch VO  3 Professor

arl Rahner 5 J; Innsbrück, begrüßen, das Phänomen Menschen dem (Gesetz des Todes unterstehen, dafß
des Todes als solchen theologisch durchdenken (Zur der Tod etztlich nıcht biologischen Notwendig-
Theologie des Todes“ Zeitschrift für Katholische Theo- keit, sondern Personalen des DEISTIZCN Menschen und

SC1NEM Verhältnis Gott begründet 1ST Weıl ederlogıe eft 1 1957 44) Wır können WAar
Mensch Sünder 1ST darum stirbt Wıe auch dienıcht oft recht schwere und verschlungene Gedanken-

führung bıs alle Verzweıigungen verfolgen, 1ber die biologische Diskussion über die Ursache des Sterbens aus-

Sache erfordert doch die wesentlichen Gedanken des tallen INnas u 1SE noch nıcht abgeschlossen die lau-
bensaussage über die unvermeı1dliche Allgemeinheıt desAutsatzes herauszuarbeiten, wobei WITLE hoffen, keine der

Intentionen des Vertassers verfehlen Todes und deren Begründung werden davon nıcht be-
„Einige Gedanken nn Abhandlung, und rührt
schickt iıhr CIN1SC methodische Vorbemerkungen OTrTaus Irennung “DVO  x Leib und Seele?
Rahner 11l mehr als NUur, W 4S siıch schon schwer WaLic, Im Abschnitt des Teıls behandelt Rahner die lau-
dıe kirchlichen Glaubensaussagen, die gehört hat richtig bensaussage, die den Tod als Trennung VO Leib und Seele
wıedergeben, 111 diese Aussagen weılter durchdringen beschreibt 1Ne Aussage, die der Heıiligen Schrift nıcht
Dabe] 1ST für ıhn selbstverständlich daß die kırchen- ausdrücklich greitbar wırd (6) Dennoch 1ST S1C VO  w} den
mtliche Lehre als Tatsache ebenso zugrunde legt WI1IC der frühesten Vätern bis Z Katechismus Gasparrıs MMI sol-
theoretische Physiker das Ergebnis des FExperiments Er cher Selbstverständlichkeit gebraucht, dafß WIL S1C, theo-
geht VOT, da{fß der Reihe nach fixe Daten der kirch- logısch gesehen, als die klassısch gewordene theologische
lichen Glaubenslehre über den Tod kurz vorausschickt Beschreibung des Todes anzusehen haben Da 1E
un dann be] jedem dieser Daten WENIgSTENS e1in Stück Wahrheit des Glaubens und ohl auch der Metaphysik
WEeIL die eiıtfere theologische Problematik und Speku- 1ST, daß die personale SEISTUSE Seele INIt der Gestaltauf-
lation vorzustoßen versucht Er verzichtet also bewußft lösung des Leibes nıcht untergeht wird diese Tatsache
auf systematischen Entwurtf der Lehre VO Tode, durch die Beschreibune des Todes als Trennung VO  - Leib
weıl dann die kirchliche Lehre sehr den Hıntergrund un Seele ıldhaft eutlich ausgesprochen ber diese
gedrängt würde „und siıch prıvate theologische Theoreme Deskription SC1 keine Definition und lasse Raum für sehr
noch mehr ungebührliıch den Vordergrund drängten, bedeutsame differenzierende Aussagen Rahner S1IE
als ohnehin schon geschehen mu{fß und gyeschehen wird“ se1 keine metaphysischen oder theologischen Ansprüchen
Die Abhandlung gliedert sıch drei Teile die EX1IsSTEN- genügende Wesensdefinition des Todes, weıl S1E sıch über
tiell neutralen Aussagen über den Tod die ıh als allen die Eıgenart des Todes ausschweigt, insotern als Vor-
SCmM  es Vorkommnis charakterisieren, 11 die Aus- kommnıs den Sanzcn Menschen als Person trıfit
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Der Mensch stirbt Als Ganzes, alsß gyeschieht auch für seine begnadeten und vergöttlichten Geıist des Menschen erhält,
Seele beim Tode Wesentliches Was 1St das? Man sondern auch, da{fß Leibgestalt einerseits und Verschlossen-
musse fragen: Irennt sıch die Seele oder wird S1e getrennt? heit andere Raumgebundenheit andererseits nıcht
Ist diese Trennung ein Ergebnis ıhrer eigenen tieferen mehr zusammentallen. Die den Geist konkret erscheinen

lassende Leiblichkeit bleibe dänn ohl ihrer Kon-Dynamiık auf ıhre Vollendung hın, oder iıhr Wi;derfahr-
NI1S, das ihr schlechthin ihre eıgene Wesenstendenz kretheit often für das treıe Uun: ungehinderte In-Bez1ie-
zustößt? Das 1St 1n jener klassıschen Deskription des Todes hung-Bleiben un - Treten mıt allem Der Verklärungsleib
unausgesprochen. Sıe 1St auch eshalb unzureichend, weıl scheint reinem Ausdruck der bleibenden Allweltlich-
der Begriff der Trennung dunkel bleibt und daher Raum kéit der verklärten Person werden.
tür sehr bedeutende dıifferenzierende Aüssagen äßt (8)
Die 1U  a folgenden überaus beachtlichen Erwagungen Der Tod als endgültige Entscheidung
zıielen darauf hın, da{fß die Theologie sıch bei der Aussage Dıe dritte Glaubensaussage der Kırche, die den personalenüber die Trennung VO  5 Leib und Seele den stillschweıigen- Aspekt des Todes meınt, spricht VO Ende des Pilgerstan-den Voraussetzungen einer 2000Jjährigen Gewöhnung
das entwınden

des des Menschen, VO  - der Endgültigkeit seiner 1m e1ıb-
neuplatonische Aufstiegs-Denkschema lıchen Leben getätigten Entscheidung auf Gott hın oder

musse, wonach die Trennung der Seele VO Leibe S1e in VO  e} Ihm WCS, Was nıcht jede Weıiterentwicklung AaUS-
1ne a-kosmische Exıstenz überführt, da{(ß die Glaubens- schlıefße, W1e die Lehre V O] Fegfeuer ze1ige. ber diese
AdUSSasc vA  ; der Auferstehung des Le1ibes aneben schwer Glaubensaussage bedeutet, daß die sıttliıche Grundent-
bestehen kann. Rahners Gedankenführung erhellt, da{fßs scheidung, die der Mensch in der diesseitigen Zeitlichkeit
dıe Seele durch ihre Vereinigung mıiıt dem Leibe ıne Be- se1nes leiblichen Lebens 1ın Freiheit gezeıitigt hat, 1m Tode
zıehung Z Ganzheit der materijellen Welt hat, VO  m der endgültig wird. Sıe verlangt ein radıkales Ernstnehmen
der Leib LUr eın Teil 1St. Es se1 daher ıne Frage, ob die dieses Lebens, das unwiederholbar isSt. An diese Glaubens-
Trennung VO  i Leib un Seele 1mM Tode auch die schlecht- AuUSSasCc knüpft Rahner beim Versuch SCNAUCTCI Präzıisıon
hinnıge Aufhebung dieses Bezuges auf die wurzelhafte 1Ne Frage, über deren Beantwortung auch die katholı-Einheit der Welt bedeuten musse. Auch die alte STECNS schen Theologen nıcht ein1g seilen (14) Ist die Endgültig-thomistische Metaphysık habe der Geilstseele eine Be- eıit der treı gezeıtigten uspraägung des personalen Se1ins
zogenheıit auf die aterıe zuerkannt. Rahner me1lnt als des Menschen eın inneres Wesensmoment 'Lod selbstErgebnis seiner Überlegungen, da{ß die Seele 1m Tode nıcht oder 1St S1€E UL VO  3 Gott frei MI1t dem Tode verknüpft,a-kosmisch, sondern all-kosmisch werde, allerdings nıcht obwohl der Tod VO  e siıch AaUus ıne solche Verendgültigung
S da{ßß die Gesamtwelt LU  - „Leıib‘ Je dieser Seele würde. des Menschen nıcht notwendig MmMI1t sıch bringt? der gC-
Es könne sıch auch nıcht ıne „Allgegenwart“ der en acht Gott den Tod ZUE Gericht, weıl der Mensch
Seele 1M Gesamtkosmos handeln, schon deshalb nıcht, weiıl 1mM Tod und durch ıh se1ne Endgültigkeit selber getätigt
Ja die Seele ihre bestimmte Raum-Zeıit-Stelle iınnerhalb hat; oder rolgt weı] Gott ZESCTIZL hat aut den
dieser Welt und des gegenseıtigen Einzelbezuges der Eın- Tod das Gericht? Diese Frage 1St deshalb VO  e} theologischer
zeldinge als solcher untereinander aufgıibt und darum 1n Bedeutung, weıl S1e sachlich miıt der rage iıdentisch 1St
dieser Dimension nıcht plötzlich „überall“ gedacht werden Ist die definitive Verwertung durch Gott 1mM Gericht dar-
annn Wenn 11a  e} aber bedenkt, daß die Geistseele durch endgültig, weıl der Mensch VO  a sıch au 1im Tod die
iıhre Leiblichkeit sich schon immer grundsätzlich der (Ge- Endgültigkeit seiner Ablehnung Gottes selber gewirktsamtwelt geöffnet hat un: nıe verschlossene tensterlose hat, oder annn und wili darum der Mensch der unselıgenMonade 1St, sondern schon ımmer mi1t dem Ganzen der Endgültigkeit nıcht Gott zurückkehren, weıl ıhn Gott
Welt kommuniziert, dann wırd 1in  z} einen solchen all- endgültig verworten hat? Rahner xylaubt, SCH MUS-
kosmischen Weltbezug des Geilstes nıcht als undepkbar SC * die Endgültigkeit der personalen Lebensentscheidung
ablehnen können, schwer Auch dessen ontologische Be- 1St eın inneres Moment 'Tod als der geist1g-personalen
stimmung innerhalb UNSCTECS überkommenen ontologischen Tat des Menschen selbst. Und Sagl deutlich,
Begriffsapparates seın Magı Rahner verweıst 1n diesem dies meılnt. Wenn näamlıch der 'Tod AaUuUs seinem eigenen
Zusammenhang auf die Lehre VO Fegteuer, dıe Wesen heraus als die personale Selbstvollendung, der
Lehre VO  D einer noch nach dem Tode, wenn auch ın der „eigene Tod Recht bestehen soll,; dann MU. nıcht
Rıchtung der endgültigen diesseitigen Entscheidung ertol- blo{(ß eın DaSssıv hingenommenes Wıdertahrnis se1n, ob-
genden Ausreitung des Menschen durch zeıitliche Süunden- ohl das auch 1st, sondern 1St auch begreiten als
strafen, durch das Ausleiden des Rückstofßes der Welt Tat des Menschen VO ınnen, und WAar wirklich der Tod
auf die ıcht Sanz richtige sittliche Haltung des Menschen. selbst. YSt 1m 111 'Teıl der Abhandlung wiıird deutlich,
Dıiıese Lehre lasse sich 1e] leichter verstehen, WEeNnNn 114  S da{fß diese Gedankenführung das rechte Verständnis des
V  Z da{ß das Leibfreiwerden der Seele 1mM Tod Mit-Christus-Sterbens ermögliıchen wiırd.
nıcht ıhr schlechthinniges Entnommenseın A4aus der Welt Zunächst lautet das Ergebnis des Teıls Wenn der Tod
bedeutet. Ebenso verweıst auf das Dogma VO  z der Aut- das Ende des Zanzch Menschen ist, n WENN das (zanze
erstehung des Fleisches Ende der Weltzeıt. Waäare der des Menschen irgendwıe einem Abschlufß jener elt-
Tod 1Ur ein gänzlıches Leibfreiwerden und chlechthinni- iıchkeit kommt, die für das Leben des Menschen charak-
ZCS Ausziehen aus der Welt,.so ware nıcht mehr recht e1IN- teristisch ISt und eben 1mM Tod eendet wırd, dann mu{
zusehen, W1€e die Auferstehung des Leibes noch ein von dieses Ende den Menschen 1n selner anzeCcn Wirklichkeıit
der Seele cselbst erstrebtes posıtıves Moment der oll= betreften, also auch seine Seele Der Tod MUu also beides
endung des Menschen se1n könnte. Wiederum deutet die Se1IN: das Ende des Menschen als Geıistperson 1St tätıge
verklärte Leiblichkeit, VO  3 der die Offenbarung spricht, Vollendung VOINl innen, eın aktives Sich-zur-Vollendung-
doch ırgendwıe 1n dıe Richtung, dafß der Leib nıcht 1Ur Bringen, und der Tod 1St gleichzeitig als Ende des biolo-
1ne vollendete Plastizıtät tür den übernatürlich vollendet xischen Lebens 1in unauflösbarer und das Ganze des Men-
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B<schen betreffender Weise Abbruch vVvon außen, Zerstörung, naturalen. Wesensstück 1mM edeutet für den konkre-Parzenschnitt, radikale Entmächtigung des Menschen, Tat Tod, den jeder Mensch stirbt, keine Interpretation des
un: Leiden in einem. Insofern 1St nıcht möglıch, diese Todes als eines bloßen Naturvorganges, daß der Tod
beiden Seiten des einen Todes eintach auf Leib un Seele dadurch neutralisiert und für die geistig-übernatürlichedes Menschen verteilen und das eigentliche Wesen Ex1istenz irrelevant würde, WIE der protestantische Vor-
des menschlichen Todes autfzulösen. wurf diese Auffassung gewöhnlıch meınt. Im Fol-

genden untersucht U  o Rahner das Wesen des
Der Tod als Heils- un Unheilsereignis naturalen Todes ‚ Als Bedingung der Möglichkeit, Heils-

Dıiıe Auslegung des Wortes VO  ; der Trennung VO  3 Leib und Unheilsereignis sein..  D3 ErE die Verhülltheit
des Todes „Wenn der 'Tod als Einheit vVvon Tat undun: Seele ergab also nach Rahner, daß diese Trennung Schicksal;, Ende und Vollendung, gzewolltem und erlittenemnıcht denken 1St als ein völliges Entnommenwerden

der geistigen Wirklichkeit des Menschen aus der Welt, Tod, als Fülle und Leere zumal erscheint, Wenn leere
sondern vielmehr als ein Oftenwerden und ıne durch ıne Schattenhaftigkeit, Gespenstigkeit, ın einem Zew1ssen

Sınne Entpersönlichung, Siıchverlieren, Untergang, undraum-zeıtliıch begrenzte Leibgestalt nıicht mehr vermittelte gleichzeitig die Fülle totalen Sıch-in-Besitz-Nehmens derBezogenheit auf die Weltr 1n ihrer inneren Einheit. Im I1 PersonTeıl geht 1U  ; Rahner VO  —} der vierten Glaubensaussage besagen scheint und WENN beides Z
Phänomen des menschlichen Todes zehört, dann äßt sichAauUs, da{fß der Tod ıne Folge der Sünde 1ISt. Dahinter steht
VO!: Menschen her eigentliıch n1ıe exıistentiell eindeutigdie andere Aussage, daß der Mensch nach dem Zeugnı1s

der Schrift geschaften worden 1St MIt der Möglichkeit, N, ob dieses 1m Tode geschehende endgültige Zu-sich-
nıcht sterben. Der konkrete Tod des Menschen 1St —

selber-Kommen die Erftahrung einer letzten Nıchtigkeit
1St ÜBZ* ob die 1m Tod erreichte Fülle des Lebens diemMı1ıt siıchtbar machender Ausdruck für die 1mM Anfang der bısher L1LLUTr verschleierte Leere und Nıchtigkeit des Men-Menschheitsgeschichte gyeschehene Zertallenheit des Men-

schen mMIt Gott im runde selnes Wesens. Was das heißen schen 1St oder umgekehrt: ob die 1m Tod sıch zeigende
kann, wırd NU  w 1m einzelnen „langsam un: geduldig“ Leere 1Ur der (uns, die noch nıcht Toten, täuschende)

Schein einer wahren Fülle SE O ob das Ende einerausgelegt. Dabei treften WIr auf kühne und ungewohnte inneren Zeıtlichkeit, die Aufgabe einer eindeutigen rFaum-Gedanken.
Mıt der Aussage, daß der Tod 1ne Folge des Sündenfalles Zeitlichen Gestalt Nur der Tod einer metaphysischen Selbst-
ISt, se1l durchaus nıcht auch ZSESAZT, daß der paradıesische sucht, das Zu-siıch-Kommen des Gelstes sıch selber, die

Befreiung des reinen Wesens der Person .. iISt  < (21)ensch einfach 1NSs Endlose seıin diesseitiges vitales Leben
weıtergelebt hätte, WECNN nıcht gesündigt hätte. alr Adams „Tod“ ware unverhüllt SCWESCH, da{ß seın Ende
dürfen ruhig SascNh: 1St selbstverständlich, daß sein die Vollendung und Bewahrung der 1m Leben personal

gewirkten Wirklichkeit SCWESCH wäre. Da{fß der MenschLeben beendigt hätte, dafß CI freilich in seiner Leibgestalt nach dam die Vollendung des getanen Todes 1n das leerebleibend, dieses seın Leben VO  3 innen her auf ıne oll-
Ende des erlittenen Todes hineinvollzieht und der 'Tod alsendung; hın ausgezeıtigt und ausgereift hätte. Mıt anderen

Worten: dam hätte ein personales Leben auch in seiner Tat siıch 1m Tod als Leiden verhüllt, daran kommt das
Fehlen der yöttlichen Gnade ZU siıchtbaren Ausdruck,leiblichen Gestalt 1n eiınem VEod: als reiner tätıger Selbst-
darum 1St der Tod iıne Strate der Sünde (22)AdUSZCUSUNS 1n Jjene Vollendung gestalthafter und doch

weltöffnender Art hinein vollendet, die WIr jetzt als End- Aut diese Weiıse kann der 'Tod 1aber nıcht 1Ur Straffolge
ergebnis der Erlösung, als das eschatologische Wunder der der Sünde sein, sondern auch Höhepunkt der Sünde selbst,

Tod-Sünde im eigentlichsten Sınn des Wortes, insotern nNnam-Auferstehung des Leibes erwartien Dıiese Einsıicht 15t
nıcht ATı für das ırreal gewordene Schicksal des paradıesi- lıch, als der Mensch seinen Tod als seıne Vollendung durch
schen Menschen bedeutsam, S1e macht uns vielmehr auch die 'Tat se1nes Lebens wirkt, und 1St der Tod 1n dieser
darauf aufmerksam, daß nıcht alles unserem Tod eIN- Tat, also 1n jeder freien Tat anwesend. Die Tod-

sünde esteht P 1m Wıillen ZUur Autonomie des Sterbens,fach niıcht-sein-sollende Folge der Schuld seıin ATa  « (17)
Rahner bezieht siıch hıer auf ıne uns me1st nıcht ewußte die die Oftenheit des Todes auf Gott hin, die iın seiner
Tatsache: Die katholische Theologie hält dıe refor- Verhüllcheit lıegt, nıcht bejaht und sıch nıcht bejahend der
matoriısche und Jansenistische Aaus theologischen Gründen $aktisch mıt der Gnade und dem übernatürlichen FExısten-
daran fest, da{fß der 'Tod auch ein natürliches Vorkommnıis t1al gegebenen Vertügung (Gsottes (als Straffolge für die
ISt oder, vorsichtiger geESAZT dafß dem Tod, den WIr kon- Erbsünde un als Teilnahme Erlösungstode Christi)
ret erfahren, auch ein naturales Wesen eignet (18) Der erg1bt. Rahner versucht sodann, den Satz, da{fß der Tod

ıne Strate der Sünde iSt, SCHAUCK erläutern und dieentscheidende theologische Grund 1St dieser: Der Tod oll
nıcht 1Ur Folge, Ausdruck, Strate der Sünde seın können, weıtere theologische Problematik, die sıch AUS ıhm erg1ibt,
sondern auch Mitsterben mMIt Christus, Mitvollzug und wenıgstens anzudeuten. A, fragte CT, ob der Lod Strafe
Aneı1gnung se1nes erlösenden Heilstodes. Soll der Tod ISt, weıl Folge und Sıchtbarwerden der Sünde 1m Leib-
auch das Gegenteıil der Sünde sein können, dann mu{fß lıchen des Menschen Ist, oder umgekehrt: ob Ausdruck
ıhm eın naturales Wesen eigen sein. Am Tod als konkre- und Erscheinung der Sünde, weıl Strafe ist? Er entscheidet
te:  3 Ereign1s Je einzelnen Menschen, STIreENS eıl sich nach Thomas dafür, dafß der Tod primär Ausdruck
oder Unheil 1St, MU: Gemeinsames, gleichsam noch und Erscheinungsbild des Wesens der Sünde 1in der Leib-

ıchkeit des Menschen 1St und darum und insotfern auchNeutrales se1N, das erlaubt, SCNH, da(ß alle Menschen 1n
einem wahren Sınn denselben Tod sterben, da{fß objek- sekundär Strafe der Sünde „Der 'Tod 1St Ausdruck dafür,
ELV adurch verhüllt Ist; welchen Tod jeder einzelne 1n daß die iırdische Wirklichkeit nıcht mehr oder nıcht schon
Wahrheit stirbt, den 'Tod Adams oder den Tod Christ]. wıeder Zanz durchformt 1St durch die Gnade“ (26) Von
Von hier A4US ordert also die Theologie cselbst ine Onto- hier AUS lasse sıch auch der Zusammenhang zwıschen dem

Tod und der Konkupiszenz, der Begierlichkeit als demlogie des Todes {\ber diese katholische Lehre VONn einem
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anderen Ausdruck und der anderen Strate der érbsündi- stimfiung real-ontologischer Ärt für diese Welrt ın iıhrem
SCH Gottterne des Menschen einsehen. Eın eigener Ab- Grund geworden“ (34) Ist die Wirklichkeit Chriusti als
schnitt oIlt dem Tod als persönlicher Tod-Sünde, eın wWwel- durch den Tod vollendete und sıch 1MmM Tod dieser Einheit

der Beziehung zwıschen Tod und Teutel. Im Tod der Welt einstiftende ıne Bestimmung, eın ınneres Yın-
kommt dıe Herrschaft der Däamonen Z Erscheinung, 1N- Z1p der SaNzZCNH Welt und darin eın vorgegebenes Ex1-
sotern diese als gynadenlose die Herren und Prinzıpijen der stential alles personalen Lebens geworden, heißt das
Welt Sind. Daher auch der 1n jedem Menschen lebende S konkret, da{fß die Welt als Ganzes und als Raum des pCL-heime Protest und das unauslöschliche Grauen VOTL diesem sonalen Handelns der Menschen ine andere gewordenEnde ın Leere un Nıchtigkeıt. Bleibend verwandelt wırd lSt, als sS1e ware, Wenn Christus nıcht gestorben ware. Es
dieser Tod Eerst durch das Dunkel der Kreuzesnacht. Dar- sınd also für dieses personale Handeln aller anderen

xipfelt die Abhandlung in einer Erörterung des Todes
Christi und des Todes der Christen.

Menschen Möglichkeiten real-ontologischer Natur Er-

öffnet, die nıcht gegeben waren ohne den Tod des
Herrn, durch den seine menschliche Wirklichkeit und

Der Tod Chyristz die durch eben diesen Tod existentiell ın menschlicher
Der Sınn des 111 Teıls 1St, darzulegen, daß und WwW1e der Freiheit endgültig ratıfizierte Gnade ıne Bestimmung der
'Tod nıcht 1Ur Erscheinung der Sünde, sondern auch Er- anNnzCh Welt wurde (36) Zur Bekräftigung dieses Deu-

tungsversuches des Todes Christi weIlst Rahner auf das 1ınscheinung des Mitsterbens mıiıt Christus, des Höhepunktes der katholischen Theologie umstrittene Theologumenonder AÄneı1gnung seınes Heilstodes seın könne. Christus ıst
1mM wesentlichen Sınne unsCcrCch, des Menschen Tod ZESLOF- hın, wonach die Menschheit Christi eiıne physische (nicht
ben, den 'Tod des gefallenen dam Das 111 auch dıe physikalische) Instrumentalursächlichkeit für die Gnade

aller nachchristlichen Menschen sel.Glaubensaussage der Alten Kıirche VO Hadesabstieg Von hıer AUS wırd der Tod des Christen als Mitsterbendeutlich machen, da der Hadesabstieg mindestens für die
damalige Heılssituation VO  } der Schrift des Alten und MmMIt Christus erklärt. Denn der Christ ın der Gnade (sottes
Neuen Bundes Als eın Wesensstück des Todes aller Men- stirbt einen anderen Tod als der Sünder Es o1Dt nach der

Schrift ein Sterben im Herrn, das eigentliıch kein Tod 1Stschen betrachtet wurde S Darum hat auch der 'Tod
Chriüsti die Vielschichtigkeit, die WIr Tod des Menschen (Apok 14, 13 Thess 4, 1 Kor. S: 18), weıl jeder, der
erkannt haben Um 1U die Heilsbedeutung dieses Todes ebt und Christus xylaubt, 1n Ewigkeit nıcht stirbt

Joh s 26) Damıt wiıird der Tod des Begnadeten Zverstehen, mu{fl inNna  a} damıt rechnen, da{fß nıcht blofß das Heıilsereignis, W1e das Eıgentümliche des Todes Christiıne oder andere Moment Tode Christi der eigentlich
erlösende Vorgang ISt. Von dieser Überlegung her nıcht csehr 1ın selnem liebenden Gehorsam lag, sondern
siıch Rahner mı1ıt der Erlösungstheorie des Frühmittelalters, darın, daß der Tod als Erscheinung der Sünde 1ın Ihm

Erscheinung der Gnade wurde. Von da AaUS wırd Ver-der SOgCENANNTEN Satısfaktionslehre, auseinander. Er hält ständlıch, W as der Christ durch Christi Gnade 1M Tod LutS1e ın iıhrem Kern schon dadurch tür gerechtfertigt, dafß
Ja auch die Schrift die erlösende Tat Christı 1n seiınem (G2- (1m Sterben, das durch se1n anzCs Leben betätigt): ABr
horsam, se1iner Liebe, seiınem freien Auf-sich-Nehmen des erfährt se1ın 1n die Leere un Ohnmacht des Todes ZC1-

rinnendes Leben als Gottesferne, als die Bitterkeit derTodes erblickt. Es se1 jedoch tIragen, ob diese Begrifflich-
eıt die NzZ Wirklichkeit des erlösenden Todes Christ1ı Schuld (des Geschlechts und der eigenen), und gylaubt
adäquat ausdrückt. Es bleibt 1ın iıhr often, W aLrulll WIr SC-

doch das Erbarmen Gottes und hoflt doch seın Leben
rade durch den Tod Christ1ı erlöst wurden. ın Gott hinein und liebt doch diesen ternen (GSOfts 39)

Damıt S: reılich noch nıcht alles über den 'Tod des Chrı1-Eıne posıtıve Ergänzung ylaubt Rahner T: 1n dürftigen
Andeutungen gyeben können. Christus hat nach der sten auch nıcht über se1ne Haltung Z Tod 1m
Schrift das „Fleisch der Sünde“ ANSCHOMMCN, den Tod, Leben, VO  a} seiner Wachsamkeıit, VO Bedenken der etz-

ten Dinge. ] )as gehörte 1n 1ine besondere und allgemeıineder Ausdruck der gefallenen Schöpfung ST „Wenn Er auch Eschatologie und 1n 1ne Lehre VO  —$ der christlichen ] 7eın Glaubender Wal, hat Er doch die für den mensch-
lichen Tod eigentümlıche Verhülltheit, die Entmächtigung bensführung.
der personalen Vollendung ın der Leere des leiblichen Der Tod des Christen ım sakramentalen LebenEndes erfahren.“ Er hat nıcht 11UT irgendeine Genugtuung
für die Sünde geleistet, sondern eben diıesen Tod Rahner kommt 1n dieser Abhandlung VT allem daraut
un: erlıtten. Er hat 1n absoluter Freiheit. Da- d die sakramentale Siıchtbarkeit der Einheit VO  3 Tod
durch aber 1St der Tod, zunächst mindestens tür Ihn sel- Christ]i un Tod des Christen verstehen. Insofern 1St
ber, as Zanz anderem gyeworden. Was Erscheinung selne Abhandlung eın wichtiger Beitrag UE theologischen
der Sünde WAar, wird, ohne daß 1n seiner Dunkelheit Förderung dessen, W 4s die allzemeine Gebetsmeinung die-
auftgehoben wırd, Erscheinung des die Sünde negıerenden SCS Monats über die Erneuerung der Liturgie für das lL,e-
Ja ZU Wıllen des Vaters. Es lasse sich daher ebenso rich- ben der Christen (vgl dazu Herder-Korrespon-
t1g SascNh: Sein Gehorsam iSt WW SGTEG Erlösung, weıl Tod denz ds Jhg., Z insbesondere die einleitenden Gedan-
1Sst; WI1e: Se1in Tod wirkt Heıl, weiıl Gehorsam 1St ken Papst 1Uus SOWIe die kritischen Fragen VO  e

(34) Zur Beantwortung der Frage, dieser Tod Jungmann 5 ] und das Schlufß festgestellte Fehlen eiıner
Christı heilsbedeutend für uUunNns 1St, wendet Rahner seıne Kommunionaskese). Es sınd VOT allem drei Sakramente,
Hypothese metaphysıscHer Anthropologie des Todes aut die Z Teilnahme Tode Christi führen Tautfe, FEucha-
Christi Tod un Sagt „Durch den Tod Christi 1ST seıne rıistie und Krankensalbung.
geistige Wiırklichkeit, die VOon Antang besafß und die Von Aussagen des Apostels Paulus her (Röm 6, 3—4;
Er in seinem durch den Tod sıch vollendenden Leben Phil 3, 10) findet Rahner, daß der hier umschriebene
tätigte, often geworden für die N: Welt, 1St eingestiftet mystische Tauftod nıcht I1LLUr ıne sakramentale Anglei-
worden dem Ganzen der Welt un ZUT bleibenden Be- chung den Tod Christi ist;, sondern auch 1ne innere
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reale Beziehung auf den realen Tod ; des Christen und teilnimmt 1mM ult und 1in ıhm den Tod des Herrn VeIr-
ıcht 1Ur auf das Der-Sünde-Absterben während des ILe- kündet, diesen Tod auch iın seinem Leben verkünden MUu
bens meınt. „ESs ISt ıne Gleichheit zwıschen unls und dadurch, daß ıh 1n der Wirklichkeit selnes Lebens
Christus 1mM wirklichen Tod AauUSgESABT, l.ll'ld diese 1st g- sıch erfährt“ (42) Zum Schluß deutet arl Rahner das
stıftet durch die Taufe“ (41) Durch das Leben in der Sakrament der Krankensalbung als die Todesweihe auf
Gnade stirbt der Christ 1m SanNnzZCN Leben 1n seinen Tod den Tod Christi.
als Mıtsterben MIt Christus hineıin, und miıt diesem wirk- „Wır haben 1e] VO Tod geredet und doch wen12 gC-
lıchen, aber 1m aNzZCH Leben anwesenden Tod als christ- sagt“, möchte der Vertfasser sıch entschuldigen, W1€e
lıchem Heilstod 1St 1n der Taufe begonnen worden. Diese anfangs sıch die möglıche mpörung verteidigte,
1St der sakramental sichtbar werdende Anfang desjenigen da ila  e} über diesen Tod 1n scheinbar exıistentiell unınter-
Todes, der nıcht Höhepunkt der Sünde, sondern She- essierter Weiıse iın umständlichen Begriffen rede. Nun, wer

punkt der die Sünde überwindenden Heıilsaneignung 1St diesen Auszug und Wer erst recht den anzecn Auftfsatz
Dıe Taufe 1St der Beginn des christlichen Todes, weıl S1e liest, wird hier und da nıcht D  — die Not des Denkens
der Antfang des Gnadenlebens IS Daher 1St miıt dieser spuren, wırd VOT allem ergriffen davon, WwW1€e klar und
durch die Taufe gestifteten Todesgemeinschaft auch ıne eindringlıch dem Tode überhaupt.und besonders uUuNserTreIMM

Leidensgemeinschaft T Christus gegeben. Tode 1in Christus 1Ns Angesicht geschaut wird. Rahner hat
Dıie Eucharistie wiederum 1St die immer EKNEUVUECKKLE Feıier sachliıch Z Sache gesprochen, daß die Sache selbst Z
des Todes des Herrn. „Wenn aber das, W as WIr iın die- Sprache kommt und sıch der Betrachtung des Lesers —

bietet. Der Aufsatz wırd treıilıch auch seine Kritiker fin-SC} Mysterium Cun, die sakramentale Begehung des Todes
Christi lst, und das, W as WIr ın diesem Mysteriıum CMP- den Rahner selber hat Ja die kühnen theologischen Hypo-
fangen, die Gnade ISE: die 1n seinem Tod wurde, thesen VO  - der Lehre der Kirche abgehoben. Er hat das
WENN WIr iın diesem Mysteriıum seiınen Tod verkünden, Problem VO  e} einer metaphysıschen Anthropologie des
dann mu dieses Sakrament eben auch seinen Tod uns Todes her erhellt, eın legitimer katholischer Weg Damıt
wırken, Wenn wahr 1st, daß die Sakramente das 1n u1ls 1St siıcher nıcht der andere Weg verbaut, den 'Tod Christı
bewirken, W as S1e symbolisch anzeıgen Und darum und den Tod des Christen als das Miıtsterben mıiıt Christus
ann nıcht ausbleiben, dafß, WCI diesem Mysteriıum VO  ; eıiner Pneumatologie her durchleuchten.

Fragen des politischen, soz1alen un Wift$éhafl}ichen Lebens
Hat die Famılie eın Recht auf Ausgleich ber die öftentliche Meınung <scheint. gene1gt, über dieses

Gefühl hinwegzugehen. Man empfindet 1n weıtenihrer Lasten ? Kreisen als natürlıch, daß diejenigen, die sıch den Luxus
In dem Bericht der Herder-Korrespondenz über die wIrt- eisten wollen, Kınder haben, iıh auch bezahlen
schaftliche Lage der Famiıilie 1n der Bundesrepublik mussen. Es ware War ıne ZEWAHLTE Behauptung, daß

MSCHE Gesellschaft kinderfeindlich ISte Die Jugend stehtDeutschland Jhg., 276) wurde dargelegt, daß ein
beträchtlicher Teil der Famıilien mıt Kindern der bei ıhr eher 1ın Gunst. ber WEeNnN iNan sıch diese begün-
Grenze des Existenzminimums ehbt und daß die sroße stigte Jugend vorstellt, denkt 838028  . nıcht kinderreiche

Familien. Dıie Jugend, die VO  a der öffentlichen MeınungMehrzahl VO  = ihnen wirtschaftlichen Belastungen ntier-
worfen IS die angesichts der soz1.1alen Bedeutung der Fa- begünstigt wiırd, wiırd tast immer ohne Beziehung ZUur Fa-
milie un 1m Vergleich Z Lebensstandard der Kinder- mıiılıe gyesehen: als Schuljugend, studentische Jugend, Be-

rufsjugend, miı1ıt einem Wort, als ine gesellschaftlıchelosen 1ne sehr große Härte darstellen. Nun siınd der Staat
und die öffentliche Meınung ZWAar bereit, iın oftensicht- Schicht, deren Daseın sıch VO selbst versteht. Sıe wırd
lichen Notftällen helfend einzugreifen. Die Familien- un hingenommen W1€e der Frühling, als ine abe des Hım-
Kinderfürsorge steht außerhalb jeder Diskussion. Auch mels, für die iINan nıchts bezahlen braucht. Bıs dem
denjenigen Famıilien, die normalen Verhältnissen Augenblick, 1n dem die Kinder für die Gesellschaft ınter-
leben, gewäahren der Staat und die Wirtschaft manche Ver- EesSSant werden, siınd S1e entweder privater Luxus oder,
günstigungen Kindergelder,‘ Steuerfreibeträge, Aus- Wenn hre Armut auftällt, Gegenstand der Fürsorge.
bildungshilfen und anderes. ber alle diese Hılten andern Der Gedanke 1N€es Ausgleichs der Familienlasten, SCNAUCI
nıchts daran, dafß 1mM deutschen Staate die Eltern und ErST ZESAYT, die Behauptung, da{lß die Famılıie einen Rechts-
recht die alleinstehenden Frauen mMıt Kindern allermeist anspruch habe, VO  . der Allgemeinheit be1 der Erziehung

iıhrer Kinder finanziell unterstuüutzt werden, begegnetein cehr eingeschränktes Leben führen mussen. Und W a

diese Einschränkungen für S1e noch bitterer macht: sS1e der erstaunten Frage, wIıe iINan dazu komme, für anderer
müuüssen zusehen, W1e die kinderlosen Eheleute, oft als Leute Kinder zu bezahlen. Meıst LST 1ese Frage NUuUr der

Ausdruck der unüberlegten Abwehr, die WIr jedem unec1I-Doppelverdiener, un die Junggesellen des gleichen Stan-
des eld ausgeben können. uch WenNnn sich VO  e selbst Anspruch eENTSESCNSETIZEN. Denn das öffentliche
versteht, da{ß Familien anders rechnen mussen als allein- Bewußtsein 1St auf den Anspruch der Familie noch nıcht
stehende Menschen, scheint hier doch irgendwo ıne vorbereıtet. ber das Ressentiment >3  n ıh hat doch
Grenze geben zwischen dem, in der Natur der ohl in vielen Fällen tiefere Wurzeln. Das Lebensgefühl
Dınge lıegt, und dem, W.4dS als Unrecht empfunden wird. unserer eIt hat sıch dem natürlichen Empfinden weıt
Dıie Annahme, daß die meılsten Eltern, W ennn S1Ee mehrere entfremdet, dafß ıhm 50 die Schöpfung eines Kindes als
Kınder haben, sıch VO  3 UMSCTGT Einkommensordnung be- ein Akt erscheint, der VO  a Rechts Nn rational geplant
nachteiligt fühlen, wird ohl aum bestritten werden. werden und deswegen auch Ainanzıell allein von den-
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